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Für kurze Frist laß nun die Sorgen schweigen
***’' Und alle Angst und Herzensmüdigkeit,

Amtlicher Teil.

Leitsätze
für die bei der baupolizeilichen Genehmignng von
Leichtbauten während der Zeit der Uebergangs-
Wirtschaft in Orten » in denen Wohnnngsbedarf

besteht» zu stellenden Anforderungen.

1. Einfamilienbaradcen (sog. Wohnlauben).
Die Errichtung von Einfamilientaracken (Wohnlauben)

wird , sofern sonstige polizeiliche Bedenken nicht entgegenstehen,
auch auf Grundstücken zuzulossen sein, die n.icht an einer
im Bebauungsplan vorgesehenen Straße belegen sind.

Die Einfamilienbaracken können bei einheitlicher »Aus¬
führung zu zwei unter demselben Dache als Doppelbau
aneinander gebaut werden, dürfen aber an andere Arten.
von Baulichkeiten nur dann angesetzt werden, wenn letztere
an der Anbauseite eine Brandmauer haben.

Jede Einfomilienbaracke muß einen Abort erhalten.
Bon der Anlage besonderer Einrichtungen zur Beseiti¬

gung der Abfallstoffe kann abgesehen werden, wenn die
unbebaut bleibende, für die Verwertung der Abfallstoffe in
Betracht kommende Grundstücksfläche mindestens 150 qm
Größe hat.

Als Unterlagen sür den Antrag auf Erteilung der
Bauerlaubnis werden im allgemeinen g-nügen: ein Lageplan,
eine Skizze des geplanten Baues und eine kurze Beschreibung
des Bauvorhabens . Die Bauerlaubnis darf nur auf Zeit,
und zwar in der Regel auf höchstens5 Jahre , erteilt werden.
Eine längere Benutzungsdauer ist nur dann zu gestatten,
wenn nach Ablauf der 5 Jahre dir Laubenbewohner Nach¬
weisen, daß sie anderwärts eine feste Wohnung haben. Eine
einmalige polizeiliche Abnahme des Baue», und zwar vor
feiner Ingebrauchnahme , erscheint ausreichend.

In der Bauart eingeschossiger Einfamilienbaracken
kann weitgehende Freiheit »on Vorschriften der Bauordnungen
gewährt werden ; nur werden trockene Lage des Fußboden»,
Standstcherheit der Wände, Widerstandsfähigkeit gegen Wetter
und Temperatur und Dichtigkeit der Dacheindeckung allgemein
zu fordern sein.

Sofern zweigeschossige Baracken für denselben Zweck
(d. h nur für eine Familie) zur Anwendung kommen, sind
die technischen Bestimmungen der Sonderbauordnung für
Kleinhäuser zu beachten.

Werden Wohnlauben als eine einheitliche Siedlung durch
einen Unternehmer errichtet, gelten für diese Siedlung die
Vorschriften unter 2 über die Zufahrt und die Wasserver¬
sorgung^
2 . Wohnbaracken für zwei und mehr Familie «.

Wohnbaracken für zwei und mehr Familien dürfen
nur auf solchen Grundstücken errichtet werden, die eine ge¬
sicherte Zufahrt für die Feuerwehr besitzen.

Die Zahl der bewohnten Geschosse ist auf 2 zu beschränken.
Für die Gründung ist Mauerwerk nicht vorzuschreiben,

auch eine gesicherte Fundierung au» Pfählen (in Holz oder
anderem Material ) ist zuzulassen; doch muß gefordert werden,
daß Schmutzablagerung unter dem Fußboden der Wohnungen
verhindert wird.

Für die Umfaffungswändr , wenn sie ohne Holzzimme¬
rung auSgeführt werden, genügt eine Stärke v»n 20 cm.
Wo Fachwerk ahne Ausmauerung verwendet wird , ist
wenigstens einseitige feste Bekleidung (Zement, Gipsdielen,
Drahtputz) zu fordern . Die andere Wandseite kann dann
Bretterverkleidung erhalten, welcher auch Spalierlattenputz
gleich zu erachten ist.

Als Zwischenwände der einzelnen Wohnungen genügen
Bretterwände (Stülpverschalung, auch ohne Verriegelung)
oder Putzwände (z! B Druckspritzverfahren).

Die Abtrennung der Wohnungen von einander muß in
festem Material hergestellt werden, wozu auch Putz im
Druckspritzverfahren zu rechnen ist ; es genügen */* Stein
starke Wände, gegebenenfalls mit Eiseneinlage, oder eine
gleich zu erachtende Ausführung.

Massive Trennungswände ohne Oeffnungen, wenn
auch nur in 1/g Stein -Stärke , sind in eingeschossigen Baracken,
mindestens zwischen je 2 Wohnungen vorzusehen. Zwei¬
geschossige Barackenbauten müssen Brandmauern in Abständen
von mindestens 40 m. erhalten.

(Schluß folgt).

Wenn heute freundlich wieder niedersteigen
Tie lieben Träume deiner Kinderzeit,
Wenn sich in ihrer ganzen Wunderprachr
Aufs neue dir die Himmel öffnen werden,
Und wenn zur Wahrheit wird in heil 'ger Nacht
Tie Gnadenbotschaft: Friede sei auf Erden:

Vergiß die Schmerzen, die du stumm ertragen.
Und auch das Unrecht, das du dulden mußt,
Sei wieder froh wie in den gold 'nen Tagen,
Da du noch nichts von Krieg und Leid gewußt.
Mach dich von altem Groll und Hader frei.
An die du schon so oft dein Herz verloren,
Denn sieh: daß Liebe immer in uns sei.
Ward uns zu Bethlehem das Heil geboren'

Und wenn auch rings aus weitem Erdenrunds
Der blinde Haß die Liebe niederzwang:
Lebendig ' blieb doch, was aus Engelsmunde
Den frommen Hirten einst die Sehnsucht sang.
Das stolze Wort , das siflrre Fesseln bricht.
Und das der Welt als Himmelstrost beschieden.
Lebendig blieb der Glaube an das Licht,
An Gotles Liebe und an Gottes Frieden.

Drum laß für kurze Frist die Sorgen schweigen
Und alle Angst und Herzensmüdigkeit,
Wenn wieder freundlich zu dir niedersteigen
Tie lieben Traume deiner Kinderzeit,
Wenn sich in ihrer ganzen Wunderpracht
Aufs neue dir die Himmel öffnen werden,
Und wenn zur Wahrheit wird in heil 'ger Nacht
Die Gnadenbotschast: FriedeseiausErden!

Friede auf Erden!
Noch nie waren diese drei Worte höchsten ethischen

Sehnens von so tiefer leidvergessender, hoffnungsseliger
Bedeutung als heute am fünften Kriegsweihnachten.
Für das deutsche Volk steht das hehre Fest zwar unter
keinem günstigen Stern , aber das Menschenmorden Hai
nach vier sür die Menschheit unendlich schmerzvollen
Kriegsjahren endlich ein Ende genommen . Vier lange
Jahre sind über die Erde Ströme von Blut geflossen,
viermal verhallte die Botschaft der Engel ttu Donner
der Kanonen , ein Meer von Leid, bitterste Not , schreck¬
liches Elend ward entfesselt, bis jetzt endlich das Fest
der Liebe als schönstes, mit heißer Freude begrüßtes
Weihnachtsgeschenk die sicheren Aussichten aus den Frie¬
den bringt.

Das ist das Köstlichste, was uns unterm Weih¬
nachtsbaum beschert werden konnte. Auf unserem Christ¬
baum brennt nur eine Kerze. Aber aus diesem zarten
Flämmchen dringt ein strahlendes Leuchten tief in un¬
ser Herz — die Hoffnung und das Vertrauen aus die
wiederkehrende Liebe die aus den Trümmern unseres
verschütteten Glaubens an die Menschheit, aus dem na¬
menlosen Elend neu ersteht. Friede auf Eroen ! Man

-nahm es früher hin , ohne sich viel dabei zu denkm;
wir wußten ja . nicht, wie reich und glücklich wir waren.
Inzwischen sind wir durch die Schule der Not gegan¬
gen und heute ist es eine tiefe Erkenntnis , lautlose
Glocken hören wir in vollen Tönen in uns läuten , wie
feierliche Choräle wallt es empor - die Lieve höret
nimmer auf , und deshalb muß es auch wieder Friede
werden, und es wird Friede.

Noch nie war der deutsche Weihnachtstisch so leer
wie diesmal , noch nie waren wir im Schenken und
Freudemachen so arm wir diese Weihnacht. Trotzdem
ist es vielleicht das schönste Weihnachtsfest, das wir
feiern, denn um unseren lichterlosen Baum strahlt die
Hoffnung, eine sichere Hoffnung, auf unseren leeren
Tischen liegt eine Zukunft in reicher Fülle und neben
der Erinnerung in schwarzen und grauen Floren , die
Trauer und tapfer ertragene Verzichte, ungeheure Ar¬
beitskraft umschließt, steht in lichtem Kleid eine neue,
schönere Zeit und geheimnisvoll raunt es aus dem
Schatten des dunklen Tannrnbaums von dem Helden¬
sang der Tapferen und Mutigen , von einem Volke, das
auch im Unglück sein unerschütterliches Vertrauen auf
sich selbst und seine Zukunft nicht verliert.

Friede aus Erden ! Was schadet es, daß wir mit
leeren Händen unter dem Baum stehen; im unseren
Herzen ist es hell und das ärmliche, gabenlose Weih-
nachtssest wird das reichste, weil es uns das Glück des

Friedens wiederorrngt , weil es uns die köstliche Ge¬
wißheit gibt, daß unser Weg uns einer besseren Zu¬
kunft entgegenführt, die wir uns im schwrrstm Kampfe
erkämpft haben, den es jemals gab.

Der lichterlofe Baum , der leere Tisch, das karge
Weihnachtsmahl , sie wandeln sich zu stimmungsvollen
Kündern von Vergangenheit und Zukunft , in schluchzen¬
der Ergriffenheit spricht das trauerbeschwerte , in hei¬
ßem Dankesgefühl das heiß jeder Schicksalsphase ent¬
gegenschlagende Menschenherz in hoffendem Sehnen:
Friede auf Erden!

Ausblicke.
^n einer sozialdemokratischen Versammlung __ tn

<nerlhi die der Reichskonserenz der Arbeiter - und Sol-Ä « »».«Ä wwg
C*beit daß die Regierung gewillt sei, die Wahl zur
Nationalversammlung auf einen früheren Zertpun .l und
zwar aus den 19. Januar anzuberaumen . Inzwischen
bar. die Rcichskonserenz dem Regierung -vorichlag zuge-
stimmt, sodaß das demsche Volk einen Mpnat früher , als
bisher angenommen ward , die Entscheidimg über sein
künftiges Geschick treffen kann. Erst , wenn stcĥ der
Nebel, der über unserer Zukunft lagert , wenigstens eini-
aermaßen wieder gelichtet hat , lann auch die deutsche
Brust wieder freier ausatmen , ans der heute ein  be¬
klemmender, alle Tatkraft lahmender Druck laswi. „So,
wie bisher , kann es nicht weuer gehen. Gewisserma
ben eine Umschreibung und Erläuterung dieses Scheide-

»S « war ° i- Siebe, bie W « »
bürgermeister von Konstanz und zetzige badische Mini¬
ster des Aeußern , Dietrich,  kürzlich in Mannheim
gehalten hat Deutschland befindet sich m einem Trez-
stand in seiner nationalen und politischen Lage . Nun ist
es ja ein sehr unzweckmäßiges Beginns , sich darüber
auseinanderzusetzen, wer an diesem Tiefstand schuld
ist Aber die Auseinandersetzungen darüber werden uns
in Deutschland nicht erspart bleiben , weil wir ein Volk
von Kritikern sind und alles . besser wissen, und ^ ei
wir nicht begreifen, daß wir in solchen Situationen un¬
sere Arbeit daraus verwenden müssen, zu iehen, wie wir
aus dem Tiefstand allmählich wieder yinauskommen.

Ueber gewisse Gründe werden wir uns auscmander-
setzen und zwar zunächst mir dem eigentlichen politgchen
Grund . Wir haben in Deutschland mehrere ^Regierun¬
gen gehabt . Wir haben Leute gehabt , die mehr oder
weniger verstanden haben, nach außen den Smem zu
erwecken, s i e m a cht e n e i n e gute Politik.
Wir haben aber in der deutschen Regierung vom 1.
August 1914 bis zum Zusammenbruch nicht einen ein¬
zigen Mann gehabt, der Politik gemacht, Nicht einen
Staatsmann.  Der hat gefehlt . Daran sind wir
gescheitert, nicht am Militarismus ! Militärische Neben-
reaierung war da . Wir halten aber keine Staat ^-
r e q i e r u n g, die der militärischen gewackgen war.
Staatsmänner gzbt es nur alle 100 Jahre einmal . Und
wir haben leinen gehabt . Das ist der Grund unseres
Zusammenbruchs . Im Innern haben wrr angezangen,
das Wirtschaftsleben mit Verordnungen — rm
ganzen etwa 37 000, es können auch 10  000 mehr oder
weniger gewesen sein, es kommt nicht daraus an ju
verbessern. Das Machen dieser Verordnungen ist eme
herrliche Sache, aber ihre Durchführung eme andere.
So haben wir so viel Verordnungen bekommen, daß
sich kein Mensch mehr auskennt . Das führt mit Not¬
wendigkeit dahin , daß die Leute meinen , der Staa.
könne seinen Willen nicht mehr durchsetzen» Wenn er
dies nicht mehr kann, dann ist er kem Staat mehr . Er
muß seinen Gesetzen Anerkennung verschaffen und den
einsperren,  der sie nicht hält , -

Ein weiterer Grund war der , daß das veutiche
Volk aus dem Kriege ein E r w e r b s g e s ch ä s t ge¬
macht hat . Jetzt bei der Demobilisierung erlebt man
es wieder, nur daß es jetzt eine andere Schichi ist, die
sich hier bereichert aus unehrliche Weise. Jeder glaubt,
er komme bei der Verteilung der Beute zu kurz. Es
ist ein heilloser Zustand,  der nicht ertragen
werden kann, daß sich ein Teil derjenigen Leute, die
nicht draußen waren im Felde , sondern sich als Rekla¬
mierte in der Heimat befanden , am Vaterlande berei¬
chern. Diese Dinge haben dann auch in den Organis¬
mus des Heeres übergegriffen . Es saßen sehr viele in
der Etappe  mrd machten ebensolche Geschäfte. In
der Heimat glaubte man , das Feldheer würde als
Herde zurückkommen, es ist aber als Heer gekommen.
Wer die unseren gesehen hat , den muß es mit Stolz
erfüllen , daß sie so nach Hause kamen. Das war das
Kricgsvolk, wie wir es 1914 gesehen haben . Das sind
solche, die auch im Notfälle handeln , wenn die Bewe¬
gung sich gegen den Staat richtet.

Wir wenden uns daher der Frage zu: Was ma¬
chen wir?  Das ist die Hauptsache. Das ist der Wie¬
deraufbau unseres Wirtschaftslebens.  Wir
hüben damit angesangen, daß wir die heimgekehrten
Leute beschäftigen. Wir haben damit angesangen , Pa¬
piergeld zu machen. Man kann damit auch Arbeitslose
unterstützen und Beschäftigungslose bezahlen . Aber wir
laufen aus diese Weise innnrr mehr in den Abgrund
hinein . Deshalb müssen wir unsere Wirtschaft wieder
in Gang bringen . Wir haben in Deutschland nicht ge¬
nügend Grund und Boden » um unsere Bevölkerung zu



ernähren . Wir haben nicht genügend Rohstoffe, um
unsere Industrie zu beschäftigen. Wir können aber das
Ausland nicht mit Papiergeld abspeisen, das verlangt
Gold . Nun haben wir im Deutschen Reich 2 Milliarden
Gold . Für eine Milliarde wurde früher im Jahre
Getreide gekauft. Gegenwärtig ist der Getreiveprris auf
dem Weltmärkte dreimal so hoch, wie im Frieden . Wenn
wir also Getreide kaufen wollten wie früher , dann
würde das letzte Gramm von unserem Golde noch aus-
reichen, das Getreide für ein Jahr zu bezahlen . Dann
sind wir eben am Ende . Es geht nur auf dem Wege,
auf dem es früher gegangen ist, daß wir Waren pro¬
duzieren.

Wir haben in Deutschland Zustände, die zur
Sozialisierung  drängen . Gewisse Wirtschaft-
ruhe Unternehmungen kann man zusammenfassen in
S t a a 1s m a n o p o l e. Der preußische Staat hat da-
Mit den Anfang gemacht, indem er selbst Zechcnbesitzer
wurde . ^ Mindestens so gefährlich wie das Großkapital
der Ruhr ist das Großkapital der Berliner Großban¬
ken. Es wäre gut, wenn man die kleinen Bankiers von
ehedem noch hätle , statt des zentralisierten Kapitals,
das Politik macht, und zwar gefährliche Politik . Ihre
Macht muß eingedämmt werden . Die Sparlassen müssen
dafür mehr zum Anschluß ans wirtschaftliche Leben kom¬
men . Wenn die Industrie  wieder zu arbeiten an¬
fängt , muß sie wirtschaftlich  arbeiten . Geht er
der Wirtschaft gut , dann bekommen die Arbeiter gute
Löhne ; geht es aber der Industrie schlecht, so werden
die Arbeiter schlechte Löhne bekommen.

Nun zum Mittelstand.  Wenn man den Mit¬
telstand wieder auf die Höhe bringen will , wird man
dazu die höchste Kraft der Entschließung brauchen. Die
Mittelständler müssen wieder aufstehen, denn wer jetzt
nicht aussieht, der wird zertreten . Der Mittelstand ist
der Stand , den wir im Staate nicht missen können, denn
wenn der Mittelstand verschwindet, dann wird dis Nei-
bungsflsiche zwischen denen ganz oben und den breiten
Massen zu nahe und zu groß . Deswegen bin ich der
Meinung , das Bürgertum  sollt * rechtzeitig be¬
greifen, daß es aufstehen und sagen muß : wir sind
auch noch da , wir sind ein Stück vom Staate und wel¬
len unseren Platz behaupten , denn auf dem Bürgertum
beruht ein gut Teil unserer Kultur . Wo Mittelstand ist,'
da ist städtisches Leben und Kultur . Deshalb muß der
Mittelstand mithelfen am neuen Staate , damit er den
Platz bekommt, der ihm von Rechts wegen gebührt und
den er einnehmen muß , wenn der Staat nicht zugrunde
zehen soll.

Wir stehen heute auf dem Boden des Frei-
üaates  und auf diesem Boden müssen wir arbeiten.
Wir müssen bei den Wahlen zu den Nationalversamm¬
lungen vorsichtig zu Werke geben, weil wir damit zu¬
gleich unsere Regierung schaffen. Deshalb ist das Wahl¬
recht heute dreimal so schwer und zehnmal so wichtig,
Vre früher und namentlich wichtig für die Frau , denn
»on dem Wahlrecht geht die Frage aus : wie wird der
Staat künftig aussehen ; werden wir alle mit ihm
vorwärts kommen oder mit ihm zugrunde gehen. Wir
brauchen Männer , Köpfe, Leute, die es auch einmal
mit der Bollsmeinung aufnehmen , denn dir Meinung
jchwankt. Wir werden die letzten brauchbaren Köpfe
hervorholen müssen, denn wir haben eine u n g e-
heure Arbeit  vor uns , Schwierigkeiten von einer
Nroße wie noch nie, seit das deutsche Volk besteht. Wir
werden die Schwierigkeiten überwinden , wenn wir die
»rast haben , sie zu meistern mit Köpfen und Charakte¬
ren. Wir sind noch das Volk vom Jahr 1914, das
'Isoll,  das damals aufgestanden ist wie ein Mann, um
>eme Existenz wieder zu erringen . Das Volk, das zu-
wmmengebrochen ist an inneren Fehlern . Treses Volk ,
tmrfc eines Tages wieder aufstehen im Glauben an jüme .-jukunft.

Bolschewistisches aus Rußland.
Der Schrif leitung des „Hann . Kurier " wurde kürz-

lich ein vom 5. August 1918 aus Moskau datierter Brief
vorgelegt , dessen Verfasser, ein in amtlicher Stellung in
Moskau tätiger Deutscher, ein Bild der russischen Er¬
eignisse gibt , das wesentlich anders aussieht, als das
uns von unserer Regierung damals ausgemalte . Aus
den fesselnden Darlegungen veröffentlichen wir nach¬
stehend einen Auszug , um zu zeigen, wie blind wir
gegenüber dem bolschewistischen Charakter Rußlandswaren.
• Was der Verfasser des Briefes über die tiesgehen-

den Eingriffe in die Erb - und Eigentumsverhältnisse
sagt , ist auch bei uns bekannt. Requisitionen sind die
ultimo ratio für jede Art Enteignung . Kein Mensch ist
inehr in seiner Wohnung , im Kontor oder aus der Straße
sicher. Alle Banken sind geschlossen, alle Konten ge¬
sperrt . Auffallend ist dabei , daß gerade über letzteren
Umstand nicht einmal ein solches Weltunternehmcn wie
die Deutsche Bank orientiert ist, das Zahlungen nach
Moskau in Form von Kreditbriefen auf dortige — also
geschloffene — Banken leistete.

In den Häusern regiert nicht mehr der Eigentümer,
sondern das Haus -Komitee, ein Ausschuß der Mieter
Die Mieten werden als Steuern abgeführt , ein In¬
teresse an Reparaturen hat niemand . Hunderte von
Fabriken und sonstigen Unternehmungen stehen still, ohne
daß ihre Verpflichtungen gegenüber den Arbeitern er-
loschen. So wird aus dem Geschäftseigcntum verteilt.

to  Ä Kopeke weg ist. Jeder Geldverkehr stockt,
annulliert , es gibt nur eine große

SSrl ÖCr  n €Ä an! ' ölc  nur ganz kleine Beträge in
mS ? d “ * cLen  nach Art von Unterstützungen
a «3?$ ? .. Börsenverkehr, jedes Valutageschäft .
gut als Spekulation und wird mit sofortiger Verhaf-
trebr üf - bestraft. Es darf niemand
mehr als ern Zimmer bewohnen . Wer über mehr ver-

emei derartige  Einquartierung , daßihm stin Herrentum vergeht b b
Ma fZ  hat Rechte, der Bürger wird

o® 11  sepemlgt und schließlich an die Wand
fif faßt h eiKCr  offiziellen Rede, er wolle
„ ^ .^ nurgeoiste so pernigen, daß in zehn Jahren sich
Niemand mehr erinnern soll, was ein Bourgeois ae-
h/» 6” fei‘ rr ie  i iinber  der Wohlhabenden we-den

.herangezogen, in Petersburo
mu,sen sie die Abbeförderung der Cholcruftankm be-

ab« « Äan ”Staat
Urrf!i-4 b t\ ‘Sonntag Kuchen, werden umsonst aufs Land
ge,.ymt, gehen gratis ms Kino rc. Das Telephon ar-
bettet auch nur für Proletarier . Selbst . das dcutübe
Amt, das schwer für den Fernsprechan?ck>luß rablen
muß , kann niemals eine Verbindung bekommen. * **

tc Regierung treibt eine offene, bewußte <Znhn~
.deutschen Forderungen und Interessen

-̂ rotzkli, - schltscherin. Radek und wie diese Henkerseclen !

Me Su haften, oder lächeln höhnisch' über all- ^
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&& ' "b -m
c;n^ Wt Wne A 't & rJXC 'kZ
d-n -L "' b° s'° bi- Bolschewisten ln
dadurch anerkLn? babe« nnt ihnen Frieden gemacht, sie
namenlosen Unglück ‘tw  ki-ss,̂ Kberantworllich an demL2S & °°n

deutsche Revolution ^ A Yen ww"^ einellg isoliert  da ° tê m 1011  Deutschen v ö l-

b-n NnL « ÄL - ' L fj - * tat  manmit sie die Welt n^ ch.-k^ . . ^ ? opfe gewickelt, da-
den sie von den Sockeln mit .̂ ^"ien: jetzt wer-
»nd zertrümmert, man glaubt̂ i» -m"^ heruntergeholt
haus zu sein. Inzwischen l ttro,;en Jrren-
tm Papiergeld, Arbeit-r «uv - Soldaten und Bauern
Plätzen in Heattr » LT bo® nea]ie fiP' m auf den ersten
eine Mahlzeit 8sŵ imv>b Konzer -en und zahlen für
«d äS 'ImX 9“ °° W  SU«verkaufen Zeitunaen nLÜ ® der alten Gesellschaft
ehemalige Offiziere in chrê Uniform V " Straßen,.gramme. 9 r Unt>orm  verteilen die Pro-

breitmachen undReichtum ; ein Sich-
si-ht Moskau heute au". 'neuen  Gesellschaft". L

Früherlegung der Wahlen.
^ . Ju der Freitag -Sitzung des Reichskongrcffes der
Arbe .ter- und Soldatenräte Deutschlands, der in Ber-
lin stattsand , wurde der Antrag Cohen-Rruß , wo¬
nach die W a h l e n zur Nationalversamm¬
lung am 19. Januar  stattfinden sollen, mit
großer Mehrheit unter starkem Beifall des Hauses
und dem Widerspruch der Minderheit angenommen.

Der Schrei nach sofortiger Einberufung der deut-
- Nationalversammlung , der mit elementarer Wucht

tagiich durch ganz Deutschland erschallte,, mußte auch
auf dem Reichskongreß der Arbeiter - und Soldaten-
rcte ein Echo finden . Mit großer Mehrheit haben die
Vertreter beschlossen, die Wahlen einen Monat früher
als ursprünglich von der Regierung der Vollsbeauf-

festgesetzt war , vornehmen zu lassen. Dieser Be¬
schluß des Revolutionsparlaments wird ohne Zweifel
bJ' .übe .rwältigeiiden Mehrheit des deutschen Volkes
f ” ®cIr bI befreiender Erleichterung auslösen . Ist doch
letzt endlich das baldige Ende so vieler gesetzloser- un-
haltbarer Zustande , ein Ende dieses unheilvollen Durch-
und Nebenemanderregierens abzusehen. Neben der durch
die Nationalversamlung eintretrnden innerpolitischen Klä-

. ' st die außenpolitische ebenfalls von allergrößter
Bedeutung . Nur mit der Nationalversammlung erhalten

N/? rerung . die den Willen des gesamten Vol¬
kes darstellt und deshalb auch nach der Ansicht unserer
^ £?ner emzig und allein befugt ist, den für Deutsch-

so bit .er notigen Frieden abzuschließen. Ueber den
^ettpunkt zu den Wahlen kann man zwar auch heute
N ^ Zchwdener Meinung sein. Ohne jede Schwierig-
1Qlt ^. at*c er  früher gelegt weröen können, denn was am

^ möglich ist, das wäre vierzehn Tage
früher ebensogut gegangen . Heute ist eben jeder ^ aa
ohne gesetzmäßige Regierung von nicht abzusehenden
F ° !8cn. „ .Dennoch aber muß man der Rärekonwrenz
^ank wi -ien, daß sie trotz der großen Schw 'eriak iten
dre .hr von seiten einer mit den Mitteln d̂ s Terr^
^ £Kepden Minderheit gemacht werden , es dulchg-s-tzt

^ " Termin einen Monat früher sestzulcaeii ' An
d. m d«u ,ch-n « olle, an d-n Männ -M und d-n F . ankn

i" ?

Haases Ansicht.
Die „Freiheit " veröffentlicht Erklärungen Hanfes,

die dieser beim Empfang ausländischer Journalisten auf
ff-stellte Fragen abgab . Zu der Einberufung

^ - »i - rchstages  fagte er, daß von einer Existenz
des Reichstages keine Rede sein könne. Wenn die Not¬
wendigkeit einer Einberufung damit begründet werde
daß der Vielverband die gegenwärtige deutsche Regie¬
rung nicht anerkenne, so müsse entgegengehalten Werdens
daß Marschall Foch den Waffenstillstand mit den deut¬
schen Abgeordneten abgeschlossen habe, nachdem sie er¬
klärt hatten , daß sie im Auftrag der Regierung Ebert-
Hassc gekommen seien. Der Abschluß des Waffenstill¬

standes bedeute also die A n e r k e n n u n g der R e-
g i e r u n g. Rach internationalem Brauch werde jede
Regierung als verhandlungSfähig anerkannt tvenn sie
im Besitze der tatsächlichen Macht  fei.
Dies müsse aber von der jetzigen Regierung ohne wei¬
teres zugegeben werden . — Auf die Frage , ob in der
Nationalversammlung mit s o z i a l i st i s che r M e h r-
h e i 1 zu rechnen sein werde, erllärte Haase, daß die
industrielle Entwicklung Deutschlands, die Masse von
Arbeitern und die politische und gewerkschastlick̂ Schu¬
lung der Urbeichrklasse die Vorbedingungen für die fo-
zialistische Republik gäben. Jedenfalls sei anzunchmen,
daß die rührige , politisch aufgeklärte Arbeiterklasse dann
die grüßten .Kraftanstrengungen machen würde , um die
Köpfe auszullären und dadurch für die Sozialdemokratie
recht bald die Mehrheit der Bevölkerung zu gewinnen.

Haase erllärt es mit Nachdruck für ausgeschlossen,
daß etwa die Nationalversammlung gewaltsam aus¬
einandergetrieben  würde , falls die bürger¬
lichen Parteien die Mehrheit erhielten . Ferner antwor¬
tete er auf eine Anfrage , ob keine Aussicht für die Mög¬
lichkeit einer gemeinsamen Regierung von unabhängi¬
gen Spartakusleuten bestehe, die Macht der letzteren

wurde nur zunehmen, wenn sich die sozialen und um*
schafft,chen Verhältnisse derart verschlechtern sollten w*

Arbertermaffen, an der gegenwärtigen Regierung ver
zwerselnd, unter einer radikalen Gruppe Zuflucbt
um ' hre Lage mit ihrer Hilfe zu verbessern. Wenn der
Vrelverband eine derartige Wendung nicht wünsche r-,
wnne er an ihrer Verhinderung durch einen raschen
Vorfrreden und baldige Leüensrnittelhilse mithelsen
Ueber das Verhältnis zur Sowjetrepublik  sagt-
er, daß die diplomatftchen Beziehungen aufrechterhalten
wurden , wenn auch die von der früheren Regierung her-
bê geführtc Abberufung der diplomatischen Vertreter nock»-
nrcht aufgehoben sei. Ein Geheimvertrag zwischen ^
^Schen Regierung und dem Vielverband über das
Ve,Mlten zur Sowjetrepublik besteht nickt. Ohne den

s£trfi <T-aöo , ^ -UIchstruds zu verkennen, cnrßerte
-paase doch dre Zuvcrgcht, daß die Regierung der Sll wie-ngkettrn Herr werde.

Zur Streikbewegung
int Rnhrrevier.

nn.  Streikbewegung im Ruhrrevier wird aus
Cssen 8eschrieben: Ter Teilausstand der Bergarbeiter im
Imu ' sch-westfallschen Kohlenbergbau ist noch nicht zum
Stillstand gekommen. Es zeigt sich immer mehr , daß die
Ausstandsbewegung nur das Werk einzelner radikaler
Elemente ist, die vor Gewaltmaßregeln zur Erreichung
ihrer Ziele nicht zurückschrrcken. Einzelne Trupps zie-
hen von einer Schachtanlage zur anderen und suchen
die Beleg,chaften von der Einfahrt in die Grube abzu¬
halten . Dir große Mehrzahl der Bergarbeiter ist mit
der Streikbewegung und den über alles Maß hinaus¬
gehenden Lohnforderungen keineswegs einverstanden!
Die Werke haben auch ihr Möglichstes getan , um die
Belegschaften zufriedenzustrllen. In den zwischen den
Vertretern der Bergarbeiterverbände und den Vertretern
des Zechenverbandes seit Anfang Oktober dieses Jahres
gepflogenen Verhandlungen sind den Bergarbeitern er¬
hebliche Lohnaufbesserungen zugestchert worden , die zum
Teil ohne entsprechende Erhöhung der Kohlenpreise gar
nicht durchführbar sind. Bei den unterirdisch beschäftig¬
ten eigentlichen Bergarbeitern , den Hauern , beläuft sich
di ; ^ Lohnerhöhung auf etwa 4 Mark für di- Schicht,
so daß im Januar ein Hauerdurchschniftslohn von min¬
destens 17 Mark erreichi sein wird . Von den Bergar¬
beiterorganisationen und der Arbeiterpresse des Ruhr¬
reviers (mit Ausnahme der Freiheit , des in Mülheim
an der Ruhr neugegründeten Organs der Spartakus¬
gruppe ) werden die Lohnforderungen — es werden
Hauerschichtlöhne von 20 Mark und mehr , ferner Weih¬
nachtsgratifikationen bis zu 1000 Mark und Herab-
setzung der Schichtzeit auf sechs Stunden gefordert —
entschieden mißbilligt . Die Bewilligung solcher unsin-
" ' ston Lohnansprüche ist den Zechen auch einfach un-
moglich. Eine Lohnerhöhung um 5 Mark für die
Schicht, wie sie verlangt wird , würde beispielsweise bei

r.f 5?1? 6021  Bergbau -A.-G , bei der im letzten Ge¬
schäftsjahr 9 665 164 Schichten verfahren wurden , einen
Betrag von 48 000 000 Mark erfordern . Der Reinge¬
winn betrug indes bei dieser Gesellschaft nur 13,8 Mil-
lionen Mark . Dabei ist zu berücksichtigen, daß auch die
Herabsetzung der früher achteinhalbstündigen Säüchtzeit
"uf acht Stunden wesentliche Mehrkosten verursacht. Bei
einem Teil der Zechen ist schon jetzt feslgestelll, daß sie
rin November kerne Ueberschüffemehr erzielt haben . Wenn
sich bis jetzt auch nur ein kleiner Teil der Belegschaften
des Ruhereviers im Ausstande befindet, so ist der
dadurch bedingte Förderausfall doch recht erheblich, so
daß Tausende von Arbeitern aus anderen Industriezwei¬
gen in Mitleidenschaft gezogen sind. Wenn dem un¬
verantwortlichen Treiben der Streikhetzer nicht bald ein

^irch wird der Ausstand der Bergarbeiter
unabsehbares Elend im Gefolge haben.

* . *
Die Streiks sind beigelegt.

(d.) E s s e n (Ruhr ) 20. Dez. Sämtliche B e r g-
5 * ?re lier ,1 reiks  im Ruhrgebiet sind durch Ver¬
handlungen unter Mitwirkung der Arbeiter - und Sol-
daten-Rate in Essen b e i g e l e g t.

Zur inneren Lage.
Erzberger über den Völkerbund.

In Berlin  ist eine Liga für den Völ¬
kerbund  gegründet worden . Staatsfcrretär E r z-
b e r g c r führte als Einberufer und Leiter der Ver¬
sammlung aus : Der Weltkri-g hat den Gedanken des
Völkerbundes aus einer literarischen Idee zu einer welt-
polltischen Forderung geruacht. Die tiefe Erschiitterung
^.fr, Menschheit hat diese hoffentlich endgülftg von dem
Gedanken geheilt, daß jedes Volk politische Fragen ein¬
seitig von seinem Gesichtspuntte aus behandeln müsse.
Gegenüber der bisherigen Aeltanarchie sei die einzige
Rettung , die Rechtsgemeinschaft der Völker und daher
,5 attc  verbindliche Schiedsgericht der Angelpunkt
oe-, Völkerbundes . Dies wird nicht zum Verlust ' der
nationalen Eigenart führen und braucht sie nickt zu
verwischen, sondern einzugliedern . Der Völkerbund
wird kommen, aber nur durch Gerechtigkeit  nicht
nurch Gewalt . Ein Völkerbund ohne Deutschland würde
eine dauernde Kriegsgefahr bedeuten. Der Ausschluß
emes 7̂0 Acilllonen-Bolkes aus dem Völkerbund würde
sur dre Menschheit die ernstesten Folgen haben . Mit
Schmerz accr und mit Schrecken sehe man , wie wenig
llufmerlsamkett die Deutschen der auswärtigen Politik
schenkten, während die westlichen Provinzen vom Gea-
ner besetzt würden und das durch deutsche Kraft wieder
cmzgerichtete. Polen im Osten beweise, daß es D a n k-
b a r k e i t in der Politik  nicht gebe. Das Ver¬
ständnis für den Völkerbund, das die Liga erwecken
wolle , werde auch den Siyn für auswärtige Politik be¬leben.

Die Friedenskonferenz.
( * ) Nach einer Washingtoner Meldung hat die

deutsche Regierung  durch Vermittlung der
Schwerz von den Vereinigten Staaten raiche Mitteilung
über das D a t u m und den Du bei Friede n s-
konferenz  verlangt . In Paris rechnet man damit,
daß dre Vorbereitungen der Entente einen Monot aus-
stlllen werden, so daß A n f a n g Februar  die
eigentlichen Friedenspräliminarien  be¬
ginnen können, an denen Deutschland teilnehmen werde
aus Grund der von der Entente ausgestellten Vorbedin¬
gungen des Friedensschlusses.



Allerlei Nachrichten.
Die Lebens Mittels er jsrgrekg.

tu . H o o v e r, der zurzeit in Paris  weilt , Hai
mach London gedrahtet , daß Fochs Bedingung »» zur
Verlängerung des Waffenstillstandes über den Gebrauch
l >on 2%  Millionen Tonnen Schiffsraum nicht, wie es
in dem deutschen Bericht heißt , im Namen Hoovers,
sondern im Namen der Alliierten bekannt gemacht
wurden . Die Bedingungen lauten rücht, 2/  Millio¬

nen Tonnen ausschließlich für die Rahrungsnnttelver-
gung Deutschlands zu bestimmen, sondern es heißt
einfach, daß diese Menge Schiffsraum unter Aussicht des
Versandes zusammenzubringen sei.

Die FriedenSfrage.
tu . Nach einer Haoas -Meldung wird der Frie-

"vc n s v e r t r a g voraussichtlich im Juni !S19 in
Versailles unterzeichnet werden . Vierzehn Tage später
sind et der Einzug der Sieger diurch den Pariser

.Triumphbogen statt . ' -
Die WersenkLKgerr.

i Die englischen Matter bringen ein Telegramm
«aus Paris,  demzufolge dir G e s a m t t o n n a g e
der von den U-Booten versenkten Schisse
.aller Nationen 15 653 785 Tonnen beträgt.

Ems Botschsft des Papstes.
(d.) Aach einem drahtlosen Bericht aus Lyon wird

"der päpstliche Vertreter in den Vereinigten Staaten,
Monsignore Cerreiti , Wilson  besuchen . Er über-
Dringt eine Botschaft des Papstes an den . Präsidenten.

Wilson.
(d.) London,  26 . Dez. Das Reuterbüro cr-

Mrt , daß Präsident Wilson  wahrscheinlich am 23.
Dezember in London  einireffen wird.

(d.) London,  20 . Dez. Der König  wird den
'Präsidenten Wilson entweder im Palast Sanoringham,
wo der .König das Weihnachtsfest zubringt , oder in Lon¬
don empfangen. Wahrscheinlich wird er sich zu diesem
.Zweck nach London begeben.

Wilson Q°rd Spsrrien.
(d.) Madrid,  26 . Dez. Eine anttliche Note gibt

'bekannt, daß Wilson die Einladung der spa¬
mischen Negierung  zu einem Besuche Spaniens
abgelehnt,  aber den Wunsch ausgedrückt hat , sich
mit dem Grasen N o m a n v rve s zu besprechen, der '
zur Unterredung mit Verrretern der englischen und ita¬
lienischen Regierung sich gegenwärtig in Paris befindet.

Am BÄlkerS««d rmd Meeresfreihert.
(m.) Der repuvükamsche Senator K n o r erklärte

im amerikanischenSenat , daß über die Bildung des Völ¬
kerbundes und die Festlegung des Begriffs der Freiheit
der Meere große Mein « ngs verschiede  n he  i-
t e a bestehen. Er erneuere daher seinen schon cmr 3.
Dezember eingebrachien Antrag auf Aufschiebung
dieser Fragen bis nach der Friedenskonferenz . Er schlug
anstatt des Völkerbundes  eins snf enger
natürlicher Grundlage beruhende Entente  mit fest-
umgrenzLen Verpflichtungen vor . Die Vereinigten Staa¬
ten könnten fiir die Ausrechterhaltung des Friedens der
Welt durch Aufstellung einer Art Monroedoctrin wir¬
ken, wonach die Bedrohung der Freiheit Europas auch
eine Bedrohung Amerikas darstelle , «sollte von neuem
eine solche Gefahr entstehen, so würden die Vereinigten
Staate » mit ihren Freunde » beraten und sich zum Ein¬
greifen bereit halten.

Das Kmerirnuische KriedensstrvgraWm.
(d.) „Daily News " sagt, daß die grundsätzlichen

'Punkte der amerikanischen Friedensabvrdnmrg folgend«
seien: 1. Der Völkerbund  müffe einen Teil des
Friedensvertrages bilden . 2. Meeresfreiheit
müsse einer der hauptsächlichsten Grundsätze seien, die
durch den Völkerbund sesigelcgt werden, um es für die
Bereinigten Staaten unnötig zu machen, eine große Flotte
zu halten, die Amerika gegen jede willkürliche Aktion
crgmd einer anderen Macht verteidigt . 3. Feststellung
der gerechten Ansprüche gegen Deuts  d; i « n b;
daoci sei zu« bestimmen, inwieweit Deutschland bezah¬
len kaust oder muß . 4. Während die Vorbesprechungen
vertraulich sein dürfen , müssen die eigenMchien Ver¬
handlungen der Friederrskonserenz öffentlich. sei». 5. Alle
Frredrnsdelegierte » müssen zusammsnkommen als Vertre-
.ter einer neuen Weltordmlns und nicht als Gebieter.
Jede andere Haltung würde einen Frieden bedeuten, der
.Haß zurückläßt, woraus neue Kriege entständen. Die
amerikanischen Delegierten sind dafür , Deutschland in
den Völkerbund auszunehme^ und zwar zunächst mit
Probezeit.

Bukarest —-Paris.
id.) Der englische drahtlose Nachrichtendienst mel¬

det : Eine französisch-rumänische Kommission ist in
A ■£ a d einge roffen. Sie ist auf dem Wege nach B u-
dape st und Wien,  um einen direkten B a h n-
v c r kehr z w i s chen B u ka r e st und Paris
einzurichten zu dem Zwecke, die Beförderung von Nah¬

rungsmitteln und die Gesangenenrückkehr zu sichern,
so- r: unl eine drah -lose Verbindung zwischen Bukarest
Hüb Paris herzustellcn.

Gins inLsrnajivwale ArSerterkouferenz?
Londo  n , 20. DezcUwrr.

(k.) Der parlamentarische Ausschuß des Gewerk¬
schaftskongreßes und der ausführende Ausschuß der Ar-
be t -Partei traten , wie Reuter meldet, zur Besprechung

.der Maßnahmen für die beantragte internationale Kon¬
ferenz zusammen, die zugleich mit der offizielle»' Frie¬
denskonferenz abgrhalleu poerdru soll . Die beiden Aus¬
schüsse faßten den Beschluß, mit den Arbeiter - und so-
zialvemskratischttr Parteien in anderen Ländern Maß¬
nahmen zu treffen, '-sw. die Internationale Konferenz
anfangs Januar einzuberufen. Die Ausschüsse hätten
einer Konferenz in Paris den Vorrang gegeben, aber
weil das unmöglich war , ist beschlossen worden , die
Konferenz in einem neutralen Lande, wahrscheinlich in'
der Schweiz, einzuberufen . Die Versammlung nahm
eine Entschließung an, in der gefordert wird , daß alle
Berichte und Artikel über die Friedenskonferenz , die
zugleich mit dem Arbeiterkongreß abgehalten wird , nicht
unter Zensur stehen sollen.

Die besetzten Gebiete.
(d.) Die Regelung des gesamten Verkehrs zwischen

den besetzten und unbesetzten Gebieten ist Gegenstand
von augenblicklich schwebenden Verhandlungen.
Es handelt sich um den Verkehr einschließlich Personen -,
Transport - und Postverkehr zwischen dem ' besetzten Ge¬

biet und dem übrigen Deutschland. Man hofft, die Ver¬
handlungen Ende dieser oder Anfang nächster Woche zu
einem glücklichen Ende führen zu können.

Aus dem besetzten Gebiete.

Die französische Zeit
ist nach einer Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten
anzuwenden in dem ganzen Gebiet des Mainzer Brückenkopfs
für alle Dienstzweige mit Ausnahme des Eisenbahndienstes,
für welchen die deutsche Zeit die maßgebende bleibt.

Der Postoerkehr mit den besetzten Gebieten.
* Pakete und Geldbriefe nach dem lmksrheinischen Be¬

satzungsgebiet sowie nach dem Gebiet der sogenannten
Brückenköpfe  werden von den deutschen Postämtern nicht
angenommen. Gewöhnliche Briefe werden an einzelnen
Stellen des unteren Rheinlaufs noch befördert , jedoch ohne
Gewähr. Elsaß -Lothringen  ist für  jede Art von Post¬
verkehr mit Deutschland vollständig gesperrt.  Dagegen
ist «ach Mitteilung der bayerischen Postverwaltung der Post¬
berkehr zwischen der Pfalz und den anderen besetzten Gebieten,
auch mit Elsaß-Lothringen, wieder ausgenommen worden.

Maßregelung Widerspenstiger.
* Bingerbrück,  20 . Dez Der Gemeinde Manue-

bach  war aufgegeben, 100 Zentner Heu für die Besatzungs-
arpiee zu liefern. Die Ausführung des Auftrags wurde von
den Landwirten verweigert . Daraufhin erhöhte der ameri¬
kanische Befehlshaber die Ablieferuugsmenge auf 200 Zentner
mit sofortiger Lieferungsfrist. Die Gendarmerie mit Unter¬
stützung von 20 amerikanischen Soldaten nahmen die 200
Zentner Heu nachts 2 Uhr zwangsweise weg. Die Fuhr-
leute von Mannebach hatten das Heu strafweise nach Perl
zu fahren.

Lokale u. Vermischte Nachrichten.

Entlassungsgelder der Truppen.
* Bezüglich der E n t l a ssu n gs - , Marsch - , L ö h 7

nungs - und Verpflegungsgelder  gibt das Kon-
trollamt in Wiesbaden bekannt, daß in den Tagen vom 27.
Dezember d. I . bis zum 5. Januar 1919 nur die Nummern
von 701 bis 1400 zur Auszahlung gelangen.

Zum Kapitel A.- und S .-Räte.
* Aus dem Rheingau,  21 . Dez Wie schon fest¬

gestellt, erkennen die Alliierten die Arbeiter - und Soldaten¬
räte nicht an. Gleichbedeutend mit den Arbeiterräten sind
die Bürger ., Handwerker-, Bauernräte usw. Es wäre dem¬
nach — wie in verschiedenen Zeitungen verlangt wird -
endlich Zeit, daß die Behörden  gegenüber »den unver¬
antwortlichen „Räten " ein ernstes Wort redeten und diese
aus den .Verwaltungskörpern entfernten . Ein Recht steht
den Räten nicht zu.

Der Pbstverkehr.
* Aus dem Rheingau,  22 . Dez. Bis auf weiteres

sind zur Neförderung zugelassen:
a) Innerhalb des besetzten rheinischen Gebiets nur

Briefe und Po st karten (also keine Telegramme und
Ferngespräche;

b) zwischen dem besetzten rheinischen Gebiet und Elsaß-
Lothringen (einschl. dem Gebiet von Saarbrücken) alle schrift¬
lichen Mitteilungen, welche industriellen  Verkehr be¬
treffen ;

c) für die nichts besetzten Teile Deutschlands nur die
Korrespondenz, die Bezug auf Rohstoff- und Lebensmittel¬
sendungen von Deutschland nach dem besetzten Gebiet hat.
Diese Mitteilungen sind nur ausnahmsweise gestattet.

Alle anderen  Arten von Postsendungen sind b i s
aufweiteresgesperrt.  Die zugelassenen Sendungen
sind sämtlich der Kontrolle  unterworfen . Nicht zuge¬
lassene Mitteilungen werden aufgehalten und vernichtet.

Zu den Tumulten in Frankfurt.
* Frankfurt  a . M., 21. Nov. Bon den vor einer

Woche bei den Plünderungen in' der Mainzer Landstraße
durch Schüsse verletzten Personen  sind bisher vier
ihren Verwundungen erlegen.  Ein Straßenbahnschaffner
liegt noch schwer an einem Oberschenkelschußdarnieder.
Alle Personen waren bei den Vorgängen unbeteiligt.

Ersparung von Kohlen.
* Oberhausen,  17 . Dez. Die Befürchtung, daß

in Folge der Besetzung des linken Rheinufers die Kohlen¬
not bei uns sin ein noch akuteres Stadium treten könnte,
erscheint keineswegs unbegründet. Darum aber kann nicht
angelegentlich genug auf eine Erfindung aufmerksam gemacht
werden, di« es ermöglicht, bedeutende Ersparnisse im Kohlen¬
verbrauch herbeizusühren. Es sind dies die von den Penschuck-
Werken in Frankfurt a . M . hergestellten Kohlen - Spar-
Platten,  die bei jedem Brennmaterial (Steinkohlen, Braun¬
kohlen, Koks und Holz) überall ohne Einbauen sofort ver¬
wendbar sind, und mit denen, wie durch sehr snrgfältize
Untersuchungen festgestellt wurde, eine Ersparnis an Heiz¬
material van 90 bis 50"/ , erzielt wird . Auch wurde
konstatiert, daß bei ihrer Verwendung eine sehr große
Küchenherdplatte sich gleichmäßig erhitzt, sodaß sämtliche
Töpfe auf derselben gleichmäßig kochen. Außerdem kann
mit ihrer Anwendung das Ofen- oder Herdfeuer vom
Abend bis zum nächsten Morgen erhalten « erden, sodaß
gewissermaßenjeder gewöhnliche Ofen zum Dauerbrenner
wird . Das Prinzip , welches der Wirkung dieser Platten

zu Grunde liegt, ist an und für sich ein höchst einfaches,
und darum ist es auch den Fabrikanten möglich, den Preis
so billig zu stellen, daß die Anschaffungskosten gegenüber
der Kohlenersparnis gar nicht in BetDcht kommen. Mehrere
städtische Ortskohlenstellen und andere Behörden haben sich
der Einführung der Platten bereits angenommen. Wo keine
Verkaufsstelle der Platten besteht, dorthin liefern die Pen-
schuck-Werke eine Probeplatte mit einer dazu paffenden Zange
franko per Post gegen Einsendung von 7 Mk. oder gegen
Nachnahme.

Die Kriegsgewinnsteuer.
* Berlin,  23 . Dez. Die Ankündigung einer neuen

und verschärften Kriegsgewinnsteuer durch den Volksbe¬
auftragten Landsberg bezieht sich nach den „Politisch-
Parlamentarischen Nachrichten" darauf , daß aus dem großen
Komplex der von Staatssekretär Schiffer bereits angedeuteten
Steuerpläne die Kriegsgewinnsteuer vorweggenommen
werden soll. Sie wird auf dem Verordnungsweg dekretiert
werden, während die übrigen Steuern nach Möglichkeit von
der Nation « lv ersamm luu  g als Gesetz beschlossen
werden sollen. Die Verordnung dürfte in der nächsten
Zeit erscheinen. — Wie die „Tägl . Rundsch." von dem
Reichsschatzamt nahestehenden Finanzkreisen hört , wird in
eingeweihten Kreisen der Ertrag der Vermögensabgabe
auf 30 bis 50 Milliarden  Mk . geschätzt.

Schmerzliches Wiedersehen.
* K a s s e l, 18. Drzbr . Generalleutnant W a l d 0 r f,

bisher Kommandeur der 52 Reserve-Infanterie -Division,
der nach mehrjähriger Abwesenheit im Felde gestern, von
Frankfurt a. M. kommend, auf dem hiesigen Bahnhof ein¬
traf und dort von seiner Gattin erwartet wurde, erlitt beim
Aussteigen aus dem Zuge, gerade als ihn seine Gattin be¬
grüßen wollte, vor Freude des Wiedersehens einen Herz¬
schlag  und starb auf der Stelle in den Armen seiner Frau.

Wiederanküudung bezugsscheinfreier Ware.
Bisher war es verboten, zu Zwecken des Wettbewerbs

in Zeitungsanzeigen oder anderen Bekanntmachungen, die für
einen größeren Kreis von Personen bestimmt waren , ins¬
besondere durch Bekanntmachungen in den Schaufenstern oder
in sonstigen Geschäftsräumen, in einer für die Oeffentlichkeit
erkennbaren Weise auf die Bezugsscheinfreiheit oder die Be¬
zugsscheinregelung hinznweisen. Dies Verbot ist erfolgt,
um in Anbetracht der damals bestehenden Knappheit unserer
Vorräte an Textilwaren , jeden Anreiz zu unnötigen Käufen
zu vermeiden. Infolge der veränderten wirtschaftlichenVer¬
hältnisse und angesichts der nennenswerten Ausdehnung der
Freiliste erscheint die Aufrechterhaltung dieses Verbots heute
nicht mehr notwendig. Vom Reichswirtschaftsamt ist deshalb
die Aufhebung des § 11« der Aebwaren -Berordnung ver¬
fügt worden.

Wie die Revolution vorbereitet wurde.
* Zn einer Versammlung des Arbeiter - und Soldaten¬

rats in Magdeburg erzählte der Führer der Unabhängigen,
das Exekutivmitglied Vater : „Uns »st diese Revolution nicht
überraschend gekommen, seit dem 25 . Januar ds . Js . haben
wir 4>en Umsturz systematisch vorbereitet . Die Arbeit war
schwierig und gefahrvoll zugleich, wir haben sie mit vielen
Jahren Zuchthaus und Gefängnis bezahlt. — Die Partei
hatte eingesehen, baß die großen Streiks nicht zur Revolu¬
tion führen, es mutzten daher andere Wege beschritten werden.
Die Arbeit hat gelohnt. Wir haben unsere Leute, die an
die Front  gingen , zur Fahnenflucht .veranlaßt ; die
Fehn enf lücht  i gen  haben wir organisiert , mit falschen
Papieren ausgestattet, mit Geld und unterschriftslosen Flug¬
blättern versehrn. Wir haben diese Leute nach allen Him¬
melsrichtungen, hauptsächlich wieder an die Front  geschickt,
damit sie die Frvntsoldaten bearbeiten und die Front zer¬
mürben sollten. Diese haben die S »ldaten bestimmt, über¬
zulaufen; und so hat sich der Zerfall allmählich, aber sicher
vollzogen

Folgen des Krieges .. Petersburg macht de» Ein¬
druck einer sterbenden Stadt , so schreibt Kanewvki in
der Zeitung „Rußki Listak". Straßen und Gaffen sind
mit Schmutz bedeckt. Nichts wird ausgebessert . Längs
der großen Verkehrsadern erblickt das Auge eins rie¬
sige Anzahl geschlossener und verriegelter Läden . Gleich¬
zeitig sind andere Geschäfte in großer Zahl anfgGnacht
worden , m denen kostbare Gegenstände verkauft wer¬
den, die aus reichen Häusern und Palästen stammen.
Petersburg ist ersichtlich ruiniert . Wovon die Men-
schen dort leben, das weiß der liebe Himmel . Auf den
Straßen wird aller mögliche Kramhandel getrieben.
Frauen und Kinder ernähren sich zum Teil durch Zei-
tungsverkauf . Besonders schwierig ist die Lage der Wis¬
senschaftler und Professoren Der in ganz Europa be¬
kannte Zoologe Professor Schinkewitsch, der 30 Jahre
lang fleißig und systematisch an der Zusammenstellung
seiner Bibliothek gearbeitet hat , hat diese für die unbe¬
deutende Summe von 16 000 Rubel verkauft , von denen
er ungefähr 5 Monate lang leben kann. Markow , der
feühere finnifche Ministerstaatssekretär und frühere Vize¬
kanzler der Helsingsorser Alexander -Universität , arbeitet
mit ruhiger und bescheidener Würde , die einert vortreff¬
lichen Eindruck macht, hinter einem Ladentisch, denn er
hat noch keine Pension bekommen. Ein Gardeobcrst N.
tritt in Kinos auf , wo er die Balalaika spielt. Schwer
haben es auch die Angehörigen des Zeitungsberufes in¬
folge der zahlreichen Einziehungen von Blättern , des
Anzeigeverbots und der fast völligen Unmöglichkeit, ihre
alten Abonnenten zu behalten , da der größte Teil von
Rußland ohne Postverbindung ist.

Zwei Verbote . In einer regnerischen Nacht hatte,
so erzählt der Pariser „Exeelsior", ein einsamer Reisen¬
der auf einem kleinen Bahnhof den Zug versäumt . Er
begab sich in den Wartesaal und schickte sich an , um sich
die Zeit etwas zu vertreiben , eine Zigarre zu rauchen.
Schon stürzte ein Beamter auf ihn zu, der mit drohend
erhobenem Zeigefinger aus ein Plakat hinwies , das
über dem Kamin angebracht war : „'Rauchen verboten ."
„Ich nehme an, " sagte der Reisende, „daß dieses Verbot
nicht so ganz streng befolgt wird ?" „In der Tat , mein
Herr ." erwiderte der Beamte , „es wird auch nicht mehr
befolgt, wie dieses andere da ." Und damit zeigte er aus
ein zweites Plakat , das nicht weit von oem ersten an
der Wand hing : „Es ist den Beamten verboten , ein
Trinkgeld zu nehmen ." Man braucht kaum noch hinzu-
zusügen, daß diese beiden Verbote — gleichermaßen über¬
treten werden . . . .

Verantwortlich: Aham Et kenne . Oestrich.
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für die jeweilige fhimiKelr des „Rheingauer©ürgtrfreKnb"
bitten wir bis abends 6 Uhr b»r dem krscheinungsrage bei
uns einzureichen. Spätere Zuseudungen müssen, abgesehen
von dringenden Fällen, für die nächsterscheinende Nummer
zurückgestellt werden.

Die Expedition.

Die3Zinsen ron Schnidscheinanlelienm
werden von heute an gegen Vorlage der Schuldscheineaus-
gezahlt.

Kassenstunden nur an Werktagen morgens von 8—I L^ UHr.
Wegen der Inventur bleibt unsere Kasse am

Dienstag, eleu 31. Dezember geschlossen.
Geisenheim , den 21. Dezember 1918.

talM- I EihMi  in GtMtiin
eingetr. Genossensch. mit beschr. Haftpfl.

Dorsch. Schlüter.

lall habe mich in Eltvilla als -----

Rechtsanwalt
= niedergelassen . Meine Kanzlei befindet sich D

Rheingauerstrasse 18,
Ecke Schwalbacherstrasse . D

Dr. Robert Rosenthal, A
Rechtsanwalt , früher Wiesbaden . W
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des

3ohannisbergsr -17inzer - 17ereins e . G. m. u. H.
pro Jahr 1917/18.

Aktiva.

1 Kassenbestand am Jahresschluß . . . Mk. 11849
2 Kundenkonto für Wein. „ 37 703.33
3 Sonstige Forderungen. „ 1063 72
4 Lagerkonto. „ 500 .- -
5 Immobilien , Mobilien und Fasserkonto „ 19 502 .—

Mk. 58 887.- 4

Passiva. ■• i
1 Geschäftsanteilskonto für Mitglieder Mk. 4050 .28
2 Gläubigerkonto. „ 42 990 32
3 Ausgabereste für Verwaltung . . . „ 6 835 .20
4 Reservefondskonto. „ 1946 38
5 Gewinn pro 1917/18 . „ 3 065 .36 i

Mk. 58 887 .54

Mitgliederzahl am 30. Juni 1917 . 39
Zugang . . 1 !
Abgang . . 3
Mitgliederzahl am 30. Juni 1918 . 36

Für die Richtigkeit
Johannisberg , den 22. Dezember 1918.

Der Worstcrrrö:
Georg Frenz II. Karl Jakob Faust. Carl Molitor.

M einen Oestricher Mitbürgern zur Nachricht, daß ich
hier eine

errichtet habe für Holz - und Kellerarbeit und übernehme
alle in dieses Fach einschlagendcnArbeiten.

J . W. Kötter,
Kestrich , Rheinstraße 14.

i Steintöpfe
ür Sam ? kraut u. Rüben rc. empfiehlt in großer Auswahl
C . Fellmer , Eisenha.idlung, Eltville a. Rh.

€land , Schmitt*
Bildhauer, 1

Geisenheim am Rhein
empfiehlt sich in

AusertiMZm Grsdöesimirlerv,
Figuren, Büsten,

Reliefs, Grabeinfassungen usw.
Moderne Grabdenkmäler « ach eigenen Entwürfen.

Gediegene saubere Ausführung, billige Preise.

AdmßMn ftl MS
vorrätig

Buchdruckerei des ^Rheingauer Bürgerfreund ", Oestrich.

wmm tM raasrass

fl telier für mod. Fotografie
Schusterstr . 28 MAINZ Schusterstr , 28

Moderne Fotos, Fotosklzzen, Gruppenbilder, Heimaufnahmen
Vergrösserungen nach jedem Bild. Grossei Lager in
Broschen und Anhänger . Aufnahmen dazu gratis . "MW

U Postkarten r. Mk. 2.50 an, 12 Fotoi 75 Pfg . 12 Fotos Mk. 1.50.
■sisepassbKderla sofort *A zi.sfitimi .axg,
(ntaahme bei jed. Witterung, bis abend« 9 Uhr. Sonntags ». vorm. 10 bis mltt 2 Uhr gebltnol
Bou .tr . Kopiera nst a lt , Entwickeln ron Film n. Platten u. Abzüge

auch fürs Feld.

Hotel Marcobrunn,
Erbach , am Bahnhof,
empfiehlt im Ausschank

Ktüywein , Vs,'"'
ferner Nieder tfi &T  Glasbier.

Während der Feiertage Verkauf
über die Stratze.

Dclnkscigung.

Für die vielen Beweise inniger Teilnahme
bei dem Hinscheiden unseres lieben Vaters und
Großbater »,

«m» Union flllendorf,
sazen wir hiermit allen unseren herzlichsten Taük.
Ganz besonderen Dank den barmherzigen Schwestern
für ihre jahrelangen Mühen. Vielen Dank dem
Kriegerverein und dessen Veteranen, sowie auch für
die zahlreichen Kranz- und Blumenspcnden.

Im Namen der trauernd Hinterbliebenen:
Heinrich Allendors.

Winkel , den 21. Dezember 1918.

es «»
BankgefelKcbaft

Wale Mslnr.
Jfhtlcnkapltal mk. 20000000.

-7- Fernruf Nr . 52 und 91 —

Verzinsung von Spargeldern zu
giinMgKe« Zinssätzen.

An- »nd Verkauf von Wertpapiere « .

Ausführung sämtlicher in dar Bankfach eiuschiageuden
Geschäfte.

Verschwiegensteu. zuverlässigste Erledigung
aller Angelegenheiten.

Institut für vornehme

Frau 101a Tischler ,Wiesbaden
Grabeöstxasse 2*. — Telephon 3973.

J. & G. ADRIAN

WIESBADEN
Bahnholstrasse 6. Fernspr . 5S u. 6223.

Möbeltransporte &nuu™ ”ch
Verpackung Ässecuranz
Moderne Möbel-Lagerhäuser
Spedition Rollluhrwerk

Imprägnierte u. kyanisierte

Wsinbergspfähls,
runde und gesägteSticket,

1,r », 1,50 u. 1.75  Mt . laug,

Baumpfähle,
2 bis 3,so Mt . lang,

empfiehlt
Kg - Jos . Jrieörich,

Oestrich i. Rhg.
— Telephon 70. —

Tüohtipr Hofmann
für 3—4 Morgen Weinberge
zum Jahresbau gesucht. Eoent.
auch ein Pflanzacker dazu.

Näheres in der Expedition
dieses Blattes.

Deutscher Schuserhuud
auf den Namen „Alto" hörend,
entlausen.

Wiederbriazer erhält gute
Belohnung.

Borchardt,
Haus Brandenburg,

Rüdesheim a. Rh.

Einfamilienhaus,
möglichst mit Garten , zum 1.
April 19 zu mieten eventl. zu
laufen gesucht.

Ingenieur Rupf,
Niederwalluf, Lchöne Aussicht 20.

Piano ’s
stimmt und repariert

Wilb. Möller, Mainz
Kgl. SpanischerundLuxemburger

Hof-Piano-Fabrik.
Qegr.1843.Tel. 44, Münsterstr. 2

Eine hochträchtige schwere

TabrKub
steht zu verkaufen. Wo, sagt
die Expedition ds. Ztg.

Line Fahrkuh
und ein junger

Fahrochs
zu verkaufen bei

Landwirt Joseph K »pp,
R e u d0 r f, Rheingau.

Via «
reichhaltigste,
interessanteste und
gediegenste

Zeitschriii mr lenes
Klelntier-Züchter

ist and bleibt di«
Tomeha ülnstrlerls

BERLIN SO. 16
CSpaalsker Strasse 73.

Ia 4er Tior -Börso findea
Sie alles Wiss enswerte über
Ge&ttgel ,Hunde , Zimmer.
viigel .Kanincneben,Ziegen,

, Bienen , Aquarien
nsw. usw.

Abonnements preise
Bei der Post bestellt

pro Quartal f. Selbstabholer
nur 1,10 Mk .,

frei ins Baus nur 1,22 Mk.
ErstttKSlg. losertionsargao.

zu
beförd. die
pad. d. Zeitung.

Verlangen hie Probeanmmw , 81ck
erhalt en dieselbe grat . fraak *.

Ein fleißiges

fiausmädcften
1

für sofort oder später gesucht.
Näheres durch den Verlag

d. Ztg.

Ein junger guterfadrochr
stê t zu verkaufen bei

Peter Orth , Oestrich,
Steckerweg 20.

Ein guterfadrochse
zu verkaufen, guter Gänger
im Acker und Weinberge ohne
geführt, bei
Gg . Jos . Bug , Hallgarten.

VI

Eine junge

MchkuH.
(Simmeuthaler)

zu verkaufen.
Hallgarten , Hauptstraße 19.

-M

Junger verheirateter
Gärtner

sacht Stellung als Herrschafts»
gärtner . Erfahren in Topf¬
pflanzen, Landschaft, Baum¬
schule und Gemüsebau. Primw
Zeugnisse gern zu Diensten.

Offerte mit Gehaltsangaben
an die Geschäftsstelle.

.

'

Sehr beliebt
in allen Frauenkreisen und In¬
der Zeit der Kleidtrknappheit be¬

sonders wertvolle Helfer sind:
das Favorit -Moden -Album,,
das Favorit -Jugend -Moden-
Album, das Favorit - Hand¬

arbeits -Album,
aur je 1 Mk., postfrei 1 Mk. 10 Pfg.
der Internat . Schnittmanu¬

faktur, Dresden -N. 8.
Nach Favorit - Schnittmustern zuj
schneidern ist sparsam und leicht..
Alles sitzt und zeugt von gutem.

Geschmack.
Besonders zu empfehlen:

■

Köster, Praktische Anleitung,.
PantoffelruhulHausschuheaus
allerlei Resten selbst herzu-
stelien, nur 75 Pfg., postfreu
*0 Pfg.

Köster, Das praktische Flickbuch,
»ür 75 Pfg., postkei 80 Pfg.

Wie man aus alten Kleidern neue
herstellt, nur 60 Pfg., postfrei

. -65 Pig.

Cigarren
in jeder Preislage , en gros
und en'detail, sowie garantiert:
reinen Tabak zu haben bei
I . Hennemann,.

Winkel am Rhein,
: : Taunusstraße l . : :

t
♦jCl

EiasitliKüt RiMKiile
de» oberen Rheingaue ».

Mittwsch, »en 25.  Dezbr. 1918;
X.  hl . Weihnachtstag.

10 Uhr vorm, (deutsche Zeit) k
Gottesdienst in der Psarr-
kirche zu Erbach, Beichte u.
hl. Abendmahl.

4 Uhr nachm. : Gottesdienst,.
Beichte und hl Abendmahl
in der Heilandskirche zu
Niederwalluf.

Donnerstag , d. 2«. Dez. 1918:
2. hl. Weihnachtstag.

10 Uhr vorm. : „Christbaum,
und Krippe", liturg . Weih-
nachtsfestspiel von Pfarrer-
Weckerling in der Christus¬
kapelle zu Eltville.

4 Uhr nachm. : Dasselbe in>
der Heilandskirche zu Nieder¬
walluf

V
4

L - *

kmM
Oestrich.

Mittwoch, den 25.Dezbr. 1918»
1. hl. Weihnachtstag.

8*/4 Uhr vorm. : Beichte und
Feier des hl. Abendmahls in
Oestrich

9 Uhr vorm. : Gottesdienst in
Oestrich.

ll ^ Uhr vorm. : Gottesdienst
in Eberbach.

Donnerstag »d. 26. Dez . 1918
2. hl . Weihuachtstag.

S Uhr vorm. : Gottesdienst
in Oestrich.

II 1/* Uhr vorm. : Gottesdienst
in Eberbach ; im Anschluß
au den Gottesdienst Beichte
und Feier des hl. Abend¬
mahls.

NB. Tie angejetzte Zeit ist die
alle Zeit.

's.

I
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